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Akihiro Ogawa

Shōgai gakushū − lebenslanges  
Lernen in Japan
Gemeinsames Lernen für die Gemeinschaft und das kulturelle Wachstum

Lebenslanges Lernen bezieht sich in 
Japan auf eine aktive Form der Bil-
dung. Es umfasst verschiedene Arten 
von Lernaktivitäten, die sich um per-
sönliche Lernhobbys, Sport und freie 
Künste drehen. Die Berufsausbildung 
und die wiederkehrende Fortbildung, 
die darauf abzielen, die Kenntnisse 
und Fähigkeiten des Einzelnen für 
das Überleben auf dem Arbeitsmarkt 
zu aktualisieren, sind außerdem ein 
wichtiger Bestandteil des persönlichen 
Lernens. Die Statistik zeigt, dass fast 
ein Drittel der japanischen Bevölke-
rung an einer Art lebenslangem Ler-
nen teilnimmt. Das ist das Ergebnis 
der festen Zusammenarbeit zwischen 
Staat und Gesellschaft seit dem Be-
ginn des Zweiten Weltkriegs. Eine der 
charakteristischen Praktiken, die im 
japanischen lebenslangen Lernen be-

obachtet werden, heißt auf Japanisch 
»shakai kyōiku« oder wörtlich übersetzt 
»soziale Erziehung«. Shakai kyōiku ist 
eine gemeinschaftsorientierte Lern-
praxis, die alle Arten von Bildung außer 
der formalen Schulbildung umfasst 
und sich an alle Generationen von den 
sehr jungen bis an ältere Menschen 
richtet. Sie ist informell, beinhaltet 
aber organisierte Programme, die in 
lokalen Einrichtungen und nicht in 
Schulen durchgeführt werden.

Ein Recht auf Lernen

Diese Formen des Lernens wurden 
durch das 1949 verabschiedete So-
zialerziehungsgesetz (shakai kyōiku 
hō) unterstützt. Nach diesem Gesetz 
ist das lebenslange Lernen ein gesetz-
liches Recht für alle Japaner/-innen. 
Das Gesetz erkennt an, dass dem 
Einzelnen eine Fülle von Lernmöglich-
keiten zur Entwicklung von Wissen, 
Fähigkeiten, Gefühlen und körperli-
chen Fähigkeiten für sein persönliches 
Wachstum und seine Reife während 
der gesamten Lebensspanne gebo-
ten werden müssen. Das Gesetz war 
verantwortlich für die bedeutenden 
Wiederaufbau- und Revitalisierungs-
bemühungen, um nach dem Krieg ein 
demokratisches Japan aufzubauen, in-
dem es das Lernen der Bürger/-innen 
förderte. Darüber hinaus erließ die 
japanische Regierung 1990 ein Gesetz 

zur Förderung des lebenslangen Ler-
nens, um das administrative Umfeld 
für lebenslanges Lernen im beginnen-
den 21. Jahrhundert vorzubereiten. 
Das Gesetz schreibt verschiedene 
Maßnahmen vor, einschließlich der 
Einrichtung von Räten für lebenslan-
ges Lernen auf nationaler und Präfek-
turebene.

Kollektives Lernen in lokalen 
Gemeinschaften

Diese zwei Gesetze führten zu tief ver-
wurzeltem kollektivem Lernen in den 
lokalen Gemeinschaften Japans im 
Rahmen des lebenslangen Lernens. 
Die Aktivitäten wurden hauptsäch-
lich in öffentlichen Begegnungsräu-
men für Bürger/-innen durchgeführt, 
die als »kōminkan« bekannt sind. Die 
kōminkan ist eine staatliche öffentli-
che Einrichtung in der Gemeinde. Nach 
aktueller Statistik (Oktober 2018) gibt 
es landesweit 13.993 dieser Bürger-
säle. Wenn man bedenkt, dass die 
Zahl der Gemeinden in Japan 1.741 
beträgt, hat jede Gemeinde demnach   
acht solcher Räumlichkeiten.  
Auch gemeinnützige Organisationen 
(NPOs) spielen eine wichtige Rolle bei 
der Förderung des lebenslangen Ler-
nens an der Basis. Nach dem NPO-Ge-
setz von 1998 ist die soziale Erziehung 
der zweitbeliebteste Tätigkeitsbereich. 
In den letzten Statistiken vom Dezem-
ber 2019 haben sich 24.267 NPOs 
(gegründet nach dem NPO-Gesetz von 
1998) in diesem Bereich registriert. 
Ein Großteil der NPOs im Bereich der 
sozialen Erziehung wird von  den loka-
len Regierungen finanziert.
Zu den Lernangeboten in den öffentli-
chen Sälen und NPOs der Bürger/-in-
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nen gehören Vorträge, Kunstausstellun-
gen, Filmvorführungen und sportliche 
Treffen. Die Programme in Jugendstu-
dienklassen, Frauenklassen und Eltern-
bildungskursen befassen sich mit sozia-
len Fragen, die die heutige Gesellschaft 
betreffen. Sie bieten auch Programme 
der freien und bildenden Kunst, ein-
schließlich Literatur, Kunst, Musik, Tanz 
und Sport. So wurden im Jahr 2017 
384.338 Kurse in den Bürgersälen an-
geboten. Diese Art des Lernens kann als 
»Kulturmodell« bezeichnet werden, das 
lebenslanges Lernen für das individu-
elle kulturelle Wachstum unabdingbar 
macht. Lebenslanges Lernen ist ein 
fester Bestandteil des Lebens jedes 
Einzelnen in Japan. Es zielt darauf ab, 
das Lernen zum Wohle des Menschen 
zu fördern und ist darauf ausgerichtet, 
in der Freizeit kulturelles Wachstum zu 
erreichen und einen Geschmack für Mu-
sik und Sport zu entwickeln, vor allem 
im Kontext einer alternden Gesellschaft. 
Die japanische Gesellschaft erlebt der-
zeit einen Wandel von einer akademisch 
orientierten Gesellschaft hin zu einer 
wissensbasierten Wirtschaft.

Hauptaugenmerk der 
Bildungsreform

2015 veröffentlichte ich »Lifelong Lear-
ning in Neoliberal Japan: Risk, Commu-
nity, and Knowledge«1  (State University 
of New York Press). Das Buch stellt 
Japans Politik und Praktiken des lebens-
langen Lernens in den 2000er Jahren 
und darüber hinaus vor. Es dokumen-
tiert die Entwicklung neuen disziplina-
rischen Wissens, das durch Praktiken 
des lebenslangen Lernens erzeugt wird, 
indem es die Neuorganisation der Öf-
fentlichkeit inmitten des Aufstiegs der 
neoliberalen Politik in Japan zeigt. Tat-
sächlich ist das lebenslange Lernen 
das Hauptaugenmerk der japanischen 
Bildungsreform geworden, und seine 
zunehmende Bedeutung wurde im De-
zember 2006 deutlich, als der japa-
nische Begriff »shōgai gakushū« oder 
lebenslanges Lernen in die japanische 
Bildungscharta, das Grundgesetz der 
Bildung, aufgenommen wurde. Dies war 
die erste Überarbeitung seit dem In-
krafttreten der Charta im Jahr 1947.

New Public Commons

Für eine detailliertere Erklärung geht 
die aktuelle Diskussion über lebens-
langes Lernen über den Rahmen 
des Kulturmodells hinaus und führt 
einen neuen Begriff ein: New Pub-
lic Commons (atarashii kōkyō). Das 
Konzept der New Public Commons 
kann als Grundlage für Solidarität 
dienen und es gewissenhaften Bür-
ger/-innen ermöglichen, die Gesell-
schaft zu verbessern. Es kann auch 
als eine Sphäre fungieren, in der 
Menschen im Allgemeinen oder die-
jenigen, die an einer bestimmten 
Sache interessiert sind, freiwillig teil-
nehmen und ihre Sache fördern kön-
nen. Japans Politik des lebenslangen 
Lernens seit den 2000er Jahren wird 
in erster Linie zur Bildung und zum 
Wachstum dieser Öffentlichkeit bei-
tragen.
Die laufende Initiative für lebenslan-
ges Lernen wird voraussichtlich eine 
neue Art von staatlich gefördertem 
Disziplinarwissen hervorbringen, das 
die Schaffung der New Public Com-
mons unterstützen kann. Das Wis-
sen wird als »sōgōteki na chi« oder 
»umfassendes Wissen« bezeichnet, 
was der Zentralrat für Bildung als 
die Fähigkeit bezeichnet, Probleme 
zu identifizieren und flexibel zu be-
werten. In einem globalen Kontext 
ist dieses Wissen identisch mit dem, 
was die OECD als »Schlüsselkom-
petenzen« definiert − wesentliche 
Fähigkeiten für die persönliche und 
soziale Entwicklung von Menschen in 
modernen, komplexen Gesellschaf-
ten. Dazu gehört die Fähigkeit, (1) in 
sozial heterogenen Gruppen zu inter-
agieren, (2) autonom zu handeln 
und (3) Werkzeuge interaktiv ein-
zusetzen.2 Insbesondere die zweite 
Fähigkeit ist am relevantesten, da sie 
Kompetenzen hervorruft, die es dem 
Einzelnen ermöglichen, sein Leben 
verantwortungsbewusst zu führen. 
Autonomes Handeln bedeutet »ef-
fektiv an der Entwicklung der Gesell-
schaft, an ihren sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Institutionen 
teilzunehmen und in verschiedenen 
Lebensbereichen gut zu funktionie-

ren − am Arbeitsplatz, im persönli-
chen und familiären Leben sowie im 
bürgerlichen und politischen Leben«3. 
Um neue Kenntnisse und Fähigkeiten 
zur Verbesserung des bürgerlichen Le-
bens zu erwerben, wurden nach den 
neuesten Statistiken4 24.238 Kurse 
im Bereich Staatsbürgerschaft und 
Gemeinschaftssolidarität in der öffent-
lichen Bürgerhalle im ganzen Land 
angeboten.

Sich am sozialen und 
politischen Leben beteiligen

Mit diesen neuen Kenntnissen und 
Fähigkeiten, die durch die Kurse für 
lebenslanges Lernen erworben wur-
den, wird von den Menschen erwartet, 
dass sie spontan zu Aufgaben, wie 
der Festlegung von Tagesordnungen 
und der Problemlösung an der Basis, 
beitragen und so auf ein sich ständig 
änderndes soziales und politisches 
Leben reagieren können. Es wird auch 
erwartet, dass der japanische Staat 
entsprechende Themen für die Ein-
richtung der New Public Commons 
anbietet. Die Themen beziehen sich 
auf die Entwicklung einer selbstverant-
wortlichen Persönlichkeit. Interessan-
terweise wurde die Öffentlichkeit bei 
diesem Prozess im Rahmen der neuen 
Wachstumsstrategie, die 2010 von der 
Regierung von Premierminister Naoto 
Kan beschlossen wurde, beteiligt. Die 
Strategie bestand darin, eine starke 
Wirtschaft zu erreichen, indem der 
private, nichtstaatliche Sektor neue 
Anforderungen einbringen konnte. 
Die New Public Commons wurden so 
insbesondere im Beschäftigungs- und 
Personalsektor gefördert, und 50 % 
der japanischen Bürger/-innen wurden 
schließlich durch zivilgesellschaftliche 
Organisationen wie die NPOs an der 
Entwicklung der New Public Commons 
beteiligt.5

Diskussionstechnik »jukugi«

Darüber führte das  Bildungsminis-
terium  die Kommunikationstechnik 
»jukugi« (Beratung) ein, die eine sorg-
fältige Diskussion und Betrachtung 
von Themen sowie die Suche nach 
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Lösungen an der Basis beinhaltet. Die 
Praxis des jukugi lässt sich in erster 
Linie auf die Arbeit von Jürgen Haber-
mas zur deliberativen Demokratie zu-
rückführen6, die verschiedene Arten von 
politischen, administrativen, wirtschaft-
lichen und sozialen Institutionen sowohl 
im öffentlichen als auch im privaten Be-
reich umfasst. Basierend auf einer zwei-
gleisigen Logik beginnen Diskussionen, 
wenn formelle Institutionen Themen auf-
werfen, wobei informelle Beratungen 
außerhalb der Institutionen stattfinden 
und zu öffentlichen Meinungen werden, 
die dann die institutionelle Beratung 
beeinflussen. Formelle Verwaltungsinsti-
tutionen spielen eine Rolle dabei, solche 
Fragen maßgeblich zu machen.

Von »kakusa« zum New Public 
Commons

Die Art des lebenslangen Lernens in Ja-
pan hat sich in letzter Zeit ständig verän-
dert. Ich behaupte, dass die Förderung 
des lebenslangen Lernens den neolibe-
ralen Staat beim Management der Re-
gierung unterstützt. Es beinhaltet eine 
innovative Verteilung der Verantwortung 
zwischen Staat und Individuum durch 
Praktiken des lebenslangen Lernens. 
Mit anderen Worten, die Umsetzung der 
neuen Politik des lebenslangen Lernens 
seit den 2000er Jahren beinhaltete den 
Einsatz einer politischen Technik, die 
darauf abzielt, die derzeit geteilte und 
polarisierte japanische Bevölkerung − 
allgemein bekannt als »kakusa« oder 
sozioökonomische Kluft − in das neue 
gewünschte Kollektiv als New Public 
Commons zu integrieren.
Der derzeitige politische Diskurs über 
den Neoliberalismus ist mehr als eine 
politische Verschiebung, die auf Dere-
gulierung und Liberalisierung abzielt. 
Es bekräftigt die Interessen der Wirt-
schaftseliten und stellt einen direkteren 
Ausdruck der Klassenmacht wieder her. 
Vor dem Hintergrund der sich verschär-
fenden sozioökonomischen landeswei-
ten Kluft in der Bevölkerung versucht der 
neoliberale japanische Staat bei der Ver-
wirklichung der New Public Commons, 
das Risiko einer Regierungsführung mit 
der Einführung einer starken Initiative 
für lebenslanges Lernen zu bewältigen. 

»Umfassendes Wissen«, das durch 
staatlich geförderte Aktivitäten zum 
lebenslangen Lernen generiert wird, 
ist disziplinarischer Natur. Die Ent-
wicklung dieses Wissens durch le-
benslanges Lernen kann Teil der Be-
mühungen des neoliberalen Staates 
zum Kapazitätsaufbau sein, indem 
nicht-staatliche Sektoren bei der 
Bereitstellung von Bildung wieder-
belebt werden.7 Dieses Wissen soll 
den Bürger/-innen helfen, Probleme 
ausschließlich in lokalen Gemein-
schaften zu lösen − den täglichen 
Zentren des Lebens, der Gedanken 
und des Verhaltens der Menschen. 
Tatsächlich wurden lokale Gemein-
schaften als Orte für die Ausübung 
von Aktivitäten des lebenslangen 
Lernens institutionalisiert, sodass 
soziale Solidarität und kollektives 
Bewusstsein unter den Menschen 
wachsen würden, indem sie sich als 
aktive Mitglieder der Gemeinschaft 
an der Problemlösung beteiligen.
Eine wichtige neoliberale Prämisse 
ist hier, dass jukugi-Teilnehmer/-in-
nen selbstbestimmte Individuen 
sind. Die Themen werden zu einem 
integralen Bestandteil der Festigung 
des Neoliberalismus, der die Wohl-
fahrtsstaatlichkeit ersetzt und damit 

die Tugenden der Selbstverantwortung 
feiert. Sie helfen auch Einzelpersonen, 
ein unabhängiges, unternehmerisches 
Selbst zu werden, das das notwendige 
Wissen aufbauen kann, um positiv an 
der Gesellschaft teilzunehmen und 
die neoliberale Politik strategisch zu 
gestalten.

Junge und Alte lernen in 
Gemeinschaftsschulen

Um meine Argumentation über die 
Rolle des lebenslangen Lernens in 
der neoliberalen Regierungspolitik 
lebenslangen Lernens zu erweitern, 
seien Japans jüngste Bemühungen 
erwähnt, die »Gemeinschaftsschulen« 
in das öffentliche Bildungssystem zu 
integrieren. Ab Anfang der 2000er 
Jahre wurden landesweit immer mehr 
Gemeindeschulen an der Basis ent-
wickelt. Diese Schulen fungieren als 
Zentren für gemeinschaftliche Lösun-
gen, was bedeutet, dass die betroffe-
nen Parteien gemeinsam die Initiative 
ergreifen, um selber die anstehenden 
Probleme zu lösen, statt sie in einer 
passiven Mentalität der Verwaltung 
oder dem Markt zu überlassen. Dar-
über hinaus ist die Einrichtung öffent-
licher Schulen als lokale Gemeinde-
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zentren ein Schritt in Richtung der 
Integration von formaler Schulbildung 
und non-formaler, gemeinschaftsorien-
tierter sozialer Bildung. Das formelle 
Schulsystem wird auf der Grundlage 
der reichen japanischen Tradition der 
sozialen Bildung wieder aufgebaut. 
Derzeit gibt es in Japan 5.432 Gemein-
schaftsschulen, eine Steigerung von 
3.600 im Vergleich zum Vorjahr.8 Dies 
liegt hauptsächlich daran, dass das Bil-
dungsministerium von der Schulbehör-
de auf kommunaler Ebene die Einrich-
tung von Gemeinschaftsschulen als 
obligatorische Anstrengung verlangt.

Schulen: Lernorte auch für 
Erwachsene

Lokale Schulen, die tief in der lokalen 
Gemeinschaft verwurzelt sind, sind 
heutzutage zu einem Zentrum für das 
lebenslange Lernen geworden. Kinder 
lernen durch ihre Kommunikation mit 
Erwachsenen, wie sie in dieser schwie-
rigen und komplizierten neoliberalen 
Welt bestehen können. Für Erwach-
sene führt eine solche Mitwirkung an 
örtlichen Schulen zu eigenem Lernen. 
Die örtlichen Schulen würden zu einem 

Lernort für Erwachsene, nicht nur für 
Lehrer/-innen, sondern auch für El-
tern und Anwohner/-innen. Lehren wird 
zum Lernen. Von Erwachsenen wird er-
wartet, dass sie als Assistenten/-innen 
für reguläre Lehrkräfte in Klassenzim-
mern und in außerschulischen Clubs 
am Unterricht teilnehmen. Sie könn-
ten auch Gastlehrer/-innen werden, 
wenn sie sich auf bestimmte Bereiche 
spezialisiert haben. Sie lernen wie-
derrum selber durch ihre Unterrichts-
vorbereitungen und Reflexionen nach 
dem Unterricht. Die örtliche Schule 
wird voraussichtlich auch eine wichtige 
Rolle in der Erwachsenenbildung spie-
len. Letztendlich würde eine solche 
lokale Zusammenarbeit die Schule als 
Zentrum für Gemeinschaftslösungen 
wiederbeleben und zur Schaffung der 
New Public Commons beitragen. Von 
verschiedenen Interessengruppen in 
der Gemeinde wird erwartet, dass sie 
die  örtlichen Schulen nutzen und dazu 
beitragen, die Gemeinde aufzubauen. 
Das lebenslange Lernen ist in jüngster 
Zeit in den lokalen Gemeinschaften 
immer tiefer verankert, da Japan auf 
dem Weg zu einem neuen Lernstil ist.
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